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In iınem konzısen Überblick über die Begegnung der Religionen bestimm -
der die Okumene verdiente evangelische Kirchenhistoriker PFETER

MEINOLD bei seiıner Abschiedsvorlesung nstıtut für Europäische Geschich-
(Mainz) die Furopas folgendermaßen: „Luropa 1st derjenıge onti1-

nent, der Unterschied en anderen FErdteilen se1ine geistige Eıgenstän-
digkeıit WITC. die auf seinem Boden erfolgte Begegnung der Religionen und
durch die len Epochen seiner Geschichte geschehene Verarbeitung dieses
Phänomens gCWOIIIICII hat. TSst durch diesen Prozeß, der sıch uUTC| dıe
Geschichte Furopas verfolgen läßt, ıst dieser Erdteil dem geworden, Was

heute Ist, und w1e sıch ultureller, politischer, sozıialer und religionsge-
schichtlicher Hınsıcht mıt seinen Problemen darstellt.  1

Auf diese historische olle kann Furopa zweifelsohne stolz se1n, und hıer

e uch eine der entscheidenden Herausforderungen für die Zukunft: den
Raum olcher Begegnung gewähren und gestalten. Freilich hat

Vorreiterrolle auf der Jahrhunderte höchst unterschiedlichFuropa diese
wahrgenommen. Exemplarisc laäßt siıch dies bew ahrhundert
aufzeigen, dem die Begegnung mıt den Religionen hinter die interkontes-
sionellen Auseinandersetzungen zurücktreten mußte, jedenfalls Kuropa.

/ weı 'ypen Uon „Religionsgesprächen“
Im T'  un  e bilden sıch geographisch weıt auseinanderliegenden

rten wEel typische Formen VO  — „Religionsgesprächen‘ AUS: eine Form des
interkonfessionellen Gesprächs ım Gefolge der innerchristlichen Reformatıon
und eiINE kForm des interrelig1ösen Gesprächs Gefolge der mıt der

europäischen Expansıon einhergehenden Konfrontation mıiıt bislang unbe:
kannten Religionen.

Auf europäischem Bod ren die Auseinandersetzungen die Gestalt
der Kirche Reformatıon und Katholischer Reform iıner Blickverengung.
Dıe europäische Christenheit ist mıiıt sich selbst beschäftigt, für eın

Gespräch zwischen den Religionen kein Platz bleibt. 1)as Chrıstentum spaltet
sıch auf Konfessionen, und alle Energıe muß aufgewandt werden,
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deren TENZEN bestimmen So sehr hat das Christentum siıch auDens
kämpfen entzweır die Politik anstelle der Religion Finheit stitten muß
SO tief sind die innerchristlichen Gräben geworden der Religions
gespräche über Fragen des Bekenntnisses zwischen den sıch heraus  en
den Kontessionen SC1 zwıschen atholiken und Protestanten WI1E€
beim Regensburger Religionsgespräch 1541 SC1 zwischen rivalisierenden
Retormatoren (wie beim Marburger Religionsgespräch zwıschen Luther und
‚WIng! Bıs heute der Kirchengeschichtsschreibung jedweder
Provenıjenz die AaUuSs der Blıckverengung stammende Sprachregelung: eli-
gionsgespräche sind Gespräche der christlichen Konftessionen über Bekennt
nisfiragen

Im selben ahrhundert gıbt jedoch auch 111C Blickerweiterung,
allerdings nıcht auf europäischem Boden Begegnung und €eSpräc des
Chrıistentums MI1tL anderen Religionen inden der außersten Peripherie der
damals ekannten Welt dort die Mıssıonare Gefolge der
Entdecker und Eroberer auf andere Hochkulturen stoßen und diesen das
Evangelıuum einzuwurzeln versuchen

Diese Religionsgespräche Hinden Tenochtitlan der Hauptstadt des
Aztekenreiches, und Yamaguchı Japan In Mexiko Jahr 1524
zwıschen Franziskanern und aztekischen Adelıgen und Priestern Japan
Jahr 551, zwıschen dem Jesuiıten COSME ORRES und udchistischen
Bonzen Beide Begegnungen stehen insofern 1NEeIMN Zusammenhang, als
COSME ORRES sıch VICTI Jahre (1538—1542) Mexiko aufgehalten und wohl
bei den Franziskanern „gelernt hatte, bevor indıschen (0a VO: FRANZ
X AVER dıe Gesellschaft Jesu aufgenommen wurde und als dessen Begleiter
nach Japan kam

Dıie europäische Kırchengeschichtsschreibung hat sıch bislang ornehmlich
ür die Religionsgespräche der Kontessionen interesSIert; der andere 1yp
der Religionsgespräche als dialogische Begegnung des Christentums mıt
anderen Religionen wird höchstens ande erwähnt Nıcht L1IUT die LINIMNMNET

brisanter werdende Problematik der Inkulturation, sondern auch der Aulftrag
des IL Vatikanıschen Konzıls ZU espräc und ZU  e Zusammenarbeit MI1L
den nichtchristlichen Religionen‘ lassen die Begegnung und den 1  og der
Religionen drınglicher erscheinen.‘? ber die fiktiven idealen Reli
gionsgespräche hinaus, WIC S1IC RAMON LULL 1 Libre del gentil dels
LTes S04 ULS oder IKOLAUS VO]  Fa KUES Traktat De Dace fidei konzipler-
ten, CWHNCN auch die Religionsgespräche Bedeutung, die aktisch
stattge  den en und hıterarısch überlietert sind Sicherlich behalten die
Konfessionsgespräche des ahrhunderts ıhren Ran für cdıe ÖOkumene:
C111 WCMNISCT eurozentrische Perspektive der Kirchengeschichte wird S1C

jedoch NCN W  1'  5 durchaus relativierenden Kontext stellen Eiıner der
großen Männer dieser Epoche, der Franziskaner BERNARDINO SAHAGUN,
dessen Werk freilich mehr den E  ologen als den Theologen ekann! 1SE
hatte schon C111} die rEe1gNISSE alten Furopa und der Neuen Welt
umgreifende Perspektive entwickelt (Gott UNISCICIA) Herrn habe gefallen,
schreibt Orwort Enzyklopädie der Nahua-Kultur der Kirche
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den neuentdeckten Ländern zurückzuerstatten, W d ihr der Damon ın

England, Deutschland und Frankreich, Asıen und Palästina eraubt
habe.?

Der Kontext der Religionsbegegnung ın „Nueva Espana”
Diıe Begegnung der Religionen und das mexikanısche Religionsgespräch

VOn 1524 können 11UX ım Kontext der Eroberung der Neuen Welt und ihrer
Missionierung TI1C) verstanden werden. BERNARDINO SAHAGUN War ıner
erjenıgen dieser Zeıt, der zwischen den Kulturen vermiuittelte, den
Zusammenhang VO: Religion und Kultur kannte, das Christentum die
mexikanısche Kultur einzuwurzeln suchte und der Nachwelt dadurch eine
umfassende Kenntnis dieser Kultur übermuittelte. Ihm verdanken WITr uch die
Aufzeichnung des kulturhistorisch, ethnographisch und theologisch höchst
bedeutsamen Religionsgesprächs VO'  > 1524

Kulturzusammenstofß.® Am Vorabend der Eroberung der „Westindıischen
Länder‘  ‚06 Indias Occidentales), wWw1eE se1ıt dem Irrtum des Kolumbus die
neuentdeckten Länder nannte, gab dort drei Hochkulturen: die der Mayas
und der Azteken Mittelamerika und die der Inkas Südamerika Peruü).
Das Reich der Azteken oder besser der Mexica (der Mexikaner CHNSCICH
Sinn) WarTr Ce1in loses e  C VO:  — Stadtstaaten, die dem Herrscher MOCTEZUMA
IL tributpflichtig waren.' Dieser regJerte VO':  - der 15 T  unı  e gegrun
deten Doppelstadt enochtitlaän-Tlatelolco AQuUuS, ıner kunstvoll angelegten
Lagunenstadt, die grober als alle damalıgen spanischen Städte Wäal und die
Eroberer Venedig erinnerte. Auft cdieses hochentwickelte taatswesen, das
eine großartıge Architektur und Lıteratur kannte, das Kalender und
Geschichtsschreibung entwickelte und dessen omplexe Religion dıe gesamte
Kultur durchdrang, auf dieses Staatswesen stießen die erstaunten Spanıer.
Hıer sahen S1C sıch ZU ersten Mal bei der Conquısta der Neuen Welt iner
ebenbürtigen Hochkultur gegenüber.3

Eroberung. Am Karfreitag des ahres 1519 landete HERNAÄAN CORTES, VO:  -

der Insel Espanola (heute Haıtı und Dominikanische Republik) kommend, auf
dem Festland und begann mıt 500 Soldaten, Pferden und Geschützen
die Eroberung Mexikos, das bei Millionen Finwohnern Hundertausende

Waffen hatte. Fiınem friedlichen Eınzug die Hauptstadt Novem-
ber 1519, die Spanıer wurden als „göttliche” .aste empfangen, folgten
zweıjährıige blutige ämpfe, Au denen CORTES 1521 jegreich hervorging. Wıe
konnten die Spanıer mıt geringen eiıgenen Kräften dieses hochentwickelte
Reich erobern? afür lassen sıch mehrere ründe angeben, die ZU eıl
uch muıiıt der altmexikanıschen Religion zusammenhängen.”

Zum iınen spielte sicherlich die kriegstechnische Überlegenheit der Span.igr
eiINe Pferde, Feuerwaffen, Brigantinen); ZU anderen vermochte CORTES
durch EINE kluge Diplomatıe die tributpflichtigen Vasallenstämme iıhre

bisherigen Beherrscher auf seiıne Seite ziehen. Dazu kommt die spanische
Überlegenheit der schriftliichen Kommunikatıon; die Azteken kannten 11U1
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CM} B:  ersprache (Piktogramme) aber noch keine eigentliche Schriuft Der
möglicherweise entscheidende Faktor 1St jedoch religıösen KOSMOS der
Azteken suchen

Religion DiIie aztekische Religion Wal unausgeglichen und zwiespältig,
hatte dunkle und lichte Seıten, WIC ‚WCI1 der wichtigsten Göttergestalten
aztekischen Pantheon eutlc wird HUITZILOPOCHTLI und UETZALCOATL

Auf der NC Seıite wurde der alte Stammesgott HUITZILOPOCHTLUI als
SonnNen- und Krıegsgott mıiıt Menschenoptern verehrt als Schutzgott

dıe Welt der Finsterniıs mußte täglıch VOT TUC. der unkelheit das
Kostbarste geop ert werden, W as der Mensch besaß SC Herz und SC} Jut
damıt die ONnNneEeE nächsten Morgen wıieder aufgehen und das Leben
weitergehen konnte Das Menschenopfer, das die Spanıer erschreckte, War
für die Azteken C111 kosmische Pflicht den Kreislauf des Lebens
erhalten Diıie Schätzungen der zeitgenössischen Quellen sprechen VO:  s 000
bis 100 000 jährlich auf den empelpyramiden dargebrachten Menschen-

tern Um genügen: pfer aben, wurden Opd) kultische Krıege
geführt („Blumenkriege ——

Sonnenvolks hatteDiese blutige e1ıte der Religion des
Gegengewicht der Gestalt QUETZALCOATLS, die bis heute UNVETSCSSCH 1SL 12

Nach den indianıschen Berichten Warlr diese Gestalt S Grünfederschlange .
Priesterkönig der Tolteken die Jahrtausendwende, der Tollan eute
ula) lebte, 11U)  F unblutige Götterkulte erlaubte, daher vertrieben wurde und
nach sten die Mayaländer auswanderte Seitdem War Mexiko den ach
Menschenopfern dürstenden Göttern ausgeliefert Dıie aztekischen Herrscher
verstanden sıch als Statthalter QUETZALCOATLS und etizten ihre ung auf
SC1NC Rückkehr VO: sten und auf die Wiedererrichtung Reiches
Davon sprachen die alten Überlieferungen Danach sollte Drohung und
Verheißbung als weıiıßer Erlöser VO:  - sten übers Meer wiıederkommen ,
SC Reich Besıtz nehmen Dıie Rückkehr des menschenfreundlichen
Gottes wurde für das Jahr 111 ohr (ce acatl) nach aztekischem Kalender
erwartet. Dıieses Jahr aber WAaruCJahr 1519, dem CORTES landete
Diıe alten Weıssagungen schienen also Wirklichkeit werden. 13

Götterdämmerung. Das Zaudern und der Wiıderstand, den MOCTE:
‚UMA den spanıschen Eroberern entgegenNsetZzLe, läßt sich unfter anderem
darauf zurückführen, auch der Aztekenherrscher die Ankunft der
iremden Schiffe als Rückkehr des Gottes UETZALCOATL deutete Deshalb
versuchte zunächst ORTES mMi1t Geschenken abzuwımmeln bıs nıcht
mehr umhıin konnte, mıiıt göttlichen Ehren der Hauptstadt empfan-
SCH Be1 der ©  ung OCTEZUMA, habe das Land
Abwesenheit L11UT verwaltet und gebe 11U.:  . zurück; QUETZALCOATL alıas
ORTES MOSC darüber nach Belieben verfügen Was denn der Spanıer auch

Er machte sıch den aztekischen Mythos des wıederkommenden ‚Ottes
ZUNUÜULZE, konnte diese Identitikation jedoch nıcht lange aufrechterhalten, weiıl

sıch SaAnz und SAr nıcht WI1IC menschenfreundlicher 5  tt ufführte
Denn auch den Azteken dämmerte mıt der Zeıt die Gier nach Gold
WaTr die die Fremden VOT em antrıeb davon berichten viele zeitgenössiısche
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Quellen. ”” Der zeitgenössische Missionstheoretiker JOSE COSTA freiliıch
vermochte selbst die Habgıer als „felix culpa” eologısc. deuten: „Chfisd-
aNnOT Ul avarıtıa Indorum vocatıo facta EeSsL. C106

Dıe Eroberer machten miıt dem neuentdeckten Reich muilitärisch tabula TAS!

Dıe Hauptstadt fiel 1521 Schutt und Asche; VOI Hem die Tempel und
Götterbilder wurden zerstOrt, aber auch viele Codices und sonstige unst-
werke, die Ja vielfach auf die Religion bezogen Dıe einheimischen
Frauen dienten den Eroberern als Konkubinen, und alle Indios, ob VO:

hohem oder niedrigem Stand, wurden den minderwertigen Status der
Besiegten eingewıesen. Fıner der wenıgen Zeitgenossen, der diese gewaltsa-

Eroberung eißelte, Wal BARTOLOME LAS CASAS, der seinem berühm:
ten, Prınz PP VO Spanıen gerichteten Kurzgefaßten Bericht über die
erwustung der Westindischen Länder seine Landsleute als „gTB.USQ.I'I'IC Bandıten“
verurteilt:

„Was jene als Eroberungen bezeichnen, sınd grauenvolle Invasıonen
STAaUSAINCT Iyrannen, die nıcht 1Ur durch das göttliche Recht, sondern
uch VO Nen menschlichen Gesetzen verurteilt werden, denn S1C siınd
noch viel schlımmer als diejenıgen, die der Tüurke unternımmt, die
christliche Kirche zerstoren. 617

Es NEUC Herren da, NEUC ulturelle Lebensweisen und eine 1NEUC

Religion. Würden die Besiegten die Siegerreligion annehmen? Wıe sollte
unter diesen Bedingungen iıner Begegnung der Religionen, Sal ern
Gespräch kommen?

III1. Gestalt und Wirken des Bernardino de Sahagun
Dıe großen missionarischen Ansüengunge?1 der Neuen Welt haben auch
iner verstärkten theologischen Reflexion der 116  « siıch stellenden Fragen

geführt. Dıese Leistung en VO  S allem die drei großen Missionstheoretiker
des Jahrhunderts erbracht: der Dominikaner BARTOLOME LAS CASAS, der
Franziskaner BERNARDINO SAHAGUN und der Jesunt JoseE ACOSTA. gesichts
der Greuel der Conquista kommen S1E alle darın übereın, dıe Verkünd:i

des Evangeliums weder präventiv noch begleitend mıt militärischer
Gewalt vorangetrieben werden dürte Fıne gemeınsame Einsicht, die sıch
keineswegs auf ınen theologischen OoOnsens berufen konnte, sondern TSL

kontextuell entwickelt und politische und kirchliche Widerstände
verteldigt werden mußte och keiner hat sich solche Kenntnisse der
einheimıschen ultur, Sprache und Religion angee1gnet Ww1EC BERNARDINO
RIBEIRA, nach seinem Heıiımatort Sahagun

Lernen für die Miss2ıon. Um 1499 Sahagun der spanischen Provınz
Leon geboren, studierte ERNARDINO Salamanca, tiTat bei den Franziskanern
eın und kam 1529 mıt vielen anderen Miıssıonaren nach Mexiko:; acht Jahre
nach der Eroberung sah noch die zerstörten Tempel der Wiederauf-
bau begriffenen Hauptstadt. Ort wıdmete sıch bıs seinem Tod
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hohen Alter VO: mehr als ahren dem Lehren und Schreiben. Er soll ın
seiner Jugend schön SCWESCHL se1n, sıch auf der Oberen
nıcht der OffFentlichkeit zeıgen sollte Als erstes nach seıner Ankunft
erwirbt sıch 1mM Gegensatz seinen Kollegen gründliche Kenntnisse der
Sprache der Besiegten, des Naähuatl Er nımmt der Tundung des
könıglichen Coleg10 de Santa Cruz de Tlatelolco teıl, ıner Bildungsstätte für
die aztekısche Elite; miıt Unterbrechungen unterrichtet dort lateimısche
Grammatık. Kaum Jahre nach der Froberung können die aztekischen
Schüler lateimısch dichten Er Trt ber nıcht UL, sondern lernt VOT allem:
die MUN:  en Überlieferungen, die Symbolwelten, die Bilderschrift. Er wird
ZU großen Vermiuttler zwıschen den plötzlıc. aufeinandergeprallten ultur-

des endlandes und des Aztekenreiches. Wıe seinen chülern die
europäische Kultur beibringt, Z siıch VONn ihnen die Nahua-Kultur
einweihen: eın kultureller Austausch, der semmesgleichen sucht.

Um gründliche Kenntnisse Religion und Kultur bemüht sıch treilich
nıcht Aaus wıssenschaftlichen Gründen, sondern weiıl die Missionsarbeit der
Kırche erleichtern und verbessern möchte. Er hat die Überzeugung, die
Miıssıon der christlichen Glaubensboten 11U.  an dann gelingen kann, WC) diese
inreichende Kenntnisse der indianıschen Kultur und Religion besıitzen.
Diıieses Wiıssen ZUL Weıitergabe literarısch festzuhalten, betrachtet als seiıne
Lebensaufgabe; geht iıhm mıt seinen eıgenen Worten darum, „1N mexıkanı-
scher Sprache all das aufzuschreiben, Wds mI1r für die Lehre, Pflege und
Erhaltung des Christentums unter den Eingeborenen Neuspanıens und ZUT

Unterstützung der Ordensgeıistlichen und Priester, die S1C unterweısen,
nützlich erschien.“!?

Das Ergebnis dieses Jahrzehnte PTuC nehmenden Bemühens ist seıin
Meisterwerk Historia general de las 'OSAadSs de Ia Nueva Espana, EeINE monumentale
Enzyklopädıe der Nähua-Kultur.!? In Naähuatl geschrieben, 1ns Spanische
übersetzt, mıt ınem Glossar versehen und VO: indianıschen Künstlern
ıllustriert, wurde das Riesenwerk 1569 ertig; ihm gng EINE systematische
Befragung der Priester und Weısen und eINE uswertung der worten mıt
iılfe der VO: ıhm ausgebildeten dreisprachigen Kollegi1aten voran.“

Dıe ersten drei der insgesamt zwölf Bücher VO: den Göttern, VO:
Sakralkalender und ult SOWI1E VO: der aztekischen Theogonie. Dıe nächsten
dreı behandeln Astrologie, Wahrsagerei SOWI1E eologıe und Moralphiloso-
phie der Azteken; S$1C befassen siıch also mıt den Beziehungen zwischen
-Ottern und Menschen. Dreı weıtere sınd den Menschen vorbehalten
(Staatswesen, Recht, erufe). Zwel Bücher befassen sıch mıt der elebten und
unbelebten Natur. Das letzte, das AXIL uch schließlich ist der Zeitgeschichte
gewldmet, der spanıschen Conquista des Aztekenreiches und damit auch dem
Zusammenprall zwelıer tureller Welten.

Neben diesem Hauptwerk hat BERNARDINO SAHAGUN noch EeINE Reihe
weıterer Schriften zume!1st mexıkanıiıscher Sprache verfaßt: diese sınd
entweder katechetischen, spirıtuellen oder theologischen Inhalts (Predigten,
Katechismen, Traktate), Iso direkt auf cdie miıssionarısche Aufgabe bezogen,
oder sS1e befassen sıch mıiıt linguistischen Fragen (Lehrbücher des Mexiıkanıi-
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schen, dreisprachiges Lexikon) ES gehört ZU) CN1ıcCKksa. dieses Mannes
Lebzeiten außer 11161 Psalmodia christiana (Mexico 1583 keines

Werke edruckt und veröffentlicht wurde; ı1elmehr wurden SC1H1IC

Schriften ZU  an aztekischen Sprache, Religion und Kultur nıcht 11UX beargwöhnt
ihre Verbreitung wurde O94 Urc königlichen Frlaß (1577) TSt

Jahrhundert sollten S1C wıederentdeckt und publiziert werden
Majßstäbe der Inkulturation SAHAGUNS missionarısch motiviertes Interesse

der Kultur der Besiegten, SCHIC Art die Dınge betrachten, SC111E

akrıbische Methode der Vergewiısserung sind für SC1IHNC Zeıt ebenso UNnSC
wöhnlich unvereinbar mıiıtL der Konquistadorenmentalıtät; daher wurde
SC Vorgehen uch MIıL Argwohn verfolgt

EsS siınd wemgstens VICI wesentliche Faktoren, die sich ausdrücklich oder
einschlußweise als Maßstäbe Versuchs 111C1 Inkulturation des ‚Vange-
liums rheben lassen. 22

(a) Respekt UVOoOr der anderen Kaultur Dıiese Einstellung sticht Zeıt
insotern hervor, als die kaum gebildeten Konquistadoren eher die Auffassung
hatten dıe em: Kultur und Religion (0| 11UTL: dazu als eidnisches
Teuftfelswerk ZETSItOT! werden SAHAGUN gehört weder enjenıgen die ZUT

Legıtiımierung der spanıschen Conquısta die bislang unbekannte Kultur
polemisieren, noch enjenigen, die die neuentdeckte Kultur idealısıeren.
Vielmehr studiert S1C ihren Außerungen, S1C VO 13918158  — her
verstehen. Freilich [utL das nicht, weıl das ethnographische ea des
Jahrhunderts ant1upxert hätte 1elmehr will zunächst die Kultur und
Religion kennenlernen unı MmMui1tL dieser enn! gerüstet besser den T1S
hen Glauben verkünden können. Er betrachtet die em! Kultur mıt
dem diagnostischen Blick Tztes, der die Krankheiten erkennen
4A9 denen der „Kulturkörper” leidet. Dıese Einstellung Z
sowochl das Gesunde als auch das Kranke erkennen und beides untersche!1-
den

Der Arzt kann dem Kranken keine entsprechende Medizin geben, wWwWEenn

nıcht VO ahrung geDTaC t hat VO: welchen Sätten die Krankheit
herkommt oder wodurch SIC verursacht wird Und da die Prediger und
Beichtväter Seelenärzte sınd ITMUSSCI) S1C, die geistlichen Krankheiten
heilen können, die Arzneı:en und geistlichen Krankheiten kennen: der
Prediger MU. C111} Kenntnis der Laster des Gememwesens aben, damıt
SC111C Lehre dagegen aufriıchten kann, und der Beichtvater, damıt
ANSCMCSSCHL agen weiß und versteht, W as ıhm 1 Ausübung
Amtites sagt “<

Mıt den Krankheiten men SAHAGUN größere Sünden als Saufen, Stehlen
und die Sünden des Fleisches, nämlich VOI allem die Sünden des Götzendien:-
StES und des Aberglaubens. Denn S1IC sind CS, dıe „WIC C121]| atze den
Glauben krankmachen können“,“ die Iso kennen mulß, Beichte
und Predigt dagegen angehen können.

Achtung UVOoTrT dem anderen Menschen. Nach USWEeIS Schriften hat
SAHAGUN nıemals 111611 Zweiftel daran gelassen, dıe Indianer als den
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uropaern ebenbürtige Menschen betrachtet hat, die eDenITalls VO! (sott
geliebt sSınd und iıhrer Würde entsprechend achten und behandeln sınd.
Wıe WECN1S elbstverständlich diese Auffassung WAar, rhellt die Tatsache,

den ersten ahrzehnten der Eroberung nıcht einmal theoretisch Onsens
darüber bestand die Wesen, die den neuentdeckten Ländern
vortand überhaupt Menschen raktısch ehandelte S1C

nıcht Der aps selbst mußte IMMIL der C Autorıtät Amtes der
ehauptung entgegentreten‚ die Indios z Dienst der Europäaer
geschaffen und könne sıch ihrer WIC der J1ıere bedienen In
Sublimis deus 1NeM großen Dokument der Menschenwürde, erklärte
PAUL 111 die Indios wahrhaftige Menschen dıe ZUT Annahme des
Glaubens fähıg K und weder ihrer Freiheit noch ihrer (s‚üter beraubt
werden dürften Auf dieser Linıe ag1€rten cie Franzıskanermissionare
Mexiko, mıi1ıt ihnen BERNARDINO SAHAGUN Diıie rundung 11165 Kollegs ZUT

us  ung des einheimischen els bekräftigt ebenialls diese Überzeugung
den handwerklichen und intellektuellen Fähigkeiten der dort Ausgebilde-

ten Jaßt SAHAGUN keinen Zweitel ZU; ohne S1C hätte SC111C Schritten nıemals
verfassen können Wıe hoch SC111E Mitarbeiter schätzte, S sıch daran
blesen LINMET wıeder auf S1C VerweIlst und SIC bisweilen namentlich
nennt Er „habılitiert die Indianer auf der C Linıe, einschließlich iıhrer
Fähigkeit unNnseTem Christentum denn für ihn 1SE höchst gewiß,
diese Menschen Brüder sınd die WI1IC WIT AUS dem Stamm Adams
hervorgegangen sSiınd und S1C MNSCIC Nächsten sınd die WI1T WIC

“26selbst heben verpflichtet sınd quid quid SIt
( Beschreiben Un Werten Geradezu modern Sinn des ethnographischen

Ideals SAHAGUNS Darstellung des aztekischen KOSMOS In der
literarıschen Technik des distanzıerten Erzählens beschreibt zunächst ohne
beurteilende Interpretation EINE CISCHCH NOormMaAatıven Vorstellungen die
natürlich hat bringt abgesetzt VO den eskriptiven Passagen VOI

Selbst be1 der Beschreibung des Menschenopfers der Azteken legt sıch
diese ‚UTUC.  tung auf. wenngleıich sicherlich denselben Abscheu davor
hatte WIC SC111C Landsleute. Er dS also, ohne CISCNECN NO  ven
Horızont verleugnen, sıch mıL dem diagnostischen Blick die em!|
Welt des anderen begeben, dessen Wesen ergründen und dann Eerst

die NOTMAaLVe Auseinandersetzung EINzZULTLTELEN. Daher beruft siıch beim
heiklen Thema der aztekischen Religion weder auf Autorıtäten noch auf dıe
ge Schrift, sondern autorisiert SC1LI1C Darstellung MmMi1t der Sorgfalt
(dıligencia), die habe walten lassen, cdie Wahrheit des VO: ıhm
Aufgeschriebenen der Wirklichkeit prufen27 Zu dieser Auffassung hrt
iıhn nıcht das wissenschaftliche Ideal 111er verstehenden Anthropologie,
vielmehr bildet siıch olches ea Verlaut Sprach und Kulturfor-
chungen heraus, eıl ıhn SCH1LC christliche Anthropologie die Hochschätzung
des anderen als Bruder un! Nächster lehrt und iıhm zudem die ähıgkeit ZU  b

Unterscheidung dıie Hand gibt
(d) Perspektivenwechsel Das Ernstnehmen der anderen Kultur und cd1ıe
C VOT dem anderen Menschen aber auch die klare Unterscheidung
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des Deskriptiven VO: Normatıven sınd die Voraussetzungen für iınen
Perspektivenwechsel. Dıeser besteht darın, die Dıinge aus der Perspektive des
betrofftenen anderen betrachten. Daher schildert etzten uch seiıner
Historia die Eroberung Mexiıkos nıcht WI1EC den ON: überlieferten Berichten
Aaus der Sıcht der Eroberer, sondern aus dem Blickwinkel der Eroberten.
Dıeser Perspektivenwechsel erschien außergewöhnlich, SAHAGUN
ausdrücklich gerechtfertigt hat. So sa dem Leser seiıner Darstellung der
spanıschen Eroberung Mexikos

„Auch WE schon viele Spanisch die Eroberung Neu-Spanıens VO

Standpunkt der Eroberer eschriebe: aben, möchte ich S1E der
mexikanıschen Sprache aufschreiben, und Warlr nıcht, ein1ıge Wahrheı
ten VO: Standpunkt der VO:  - der Eroberung betrofftfenen Indianer aufzu-
sammeln, sondern die VO:  - den Einheimischen gebrauchte Sprache des
Krıeges und der Waften kennenzulernen, damıt daraus W orter und
Sprechweisen entnehmen kann, die der mexıkanıschen Sprache diesen

C288Dıngen eıgen 1st.

Freilich ist dieser Perspektivenwechsel nıcht erster Linıe VO  - ethiscth
E.mpOrung oder prophetischer Anklage bestimmt, WI1IE S1C Liwa viele große
chriften ınen ‚ARTOLOME L.AS (JASAS prägen. Vielmehr ıst der Mıss1ı0ns-
ımpuls, der SAHAGUN zunächst die andere Kulturwelt eindriıngen Z und

iınem lınguistischen und ulturellen Perspektivenwechsel ewegt, der
treilich eın Verstehen der Dınge un! ihre difterenzierte Neubewertung
nach sıch zieht.

Dıese Maßstäbe bestimmen uch dıe Aufzeichnung der AuUuS alten Unterla-
SCHh rekonstrulerten Religionsgespräche der zwoölf Franziskaner mıt den
Azteken VO:  — 1524, die ERNARDINO SAHAGUN Jahre nach dem Ere1gni1s
Jahr 1564 autzeichnete. Das Manuskriptfiragment dieser spräche wurde
TSLT Begınn ULN1SCICS ahrhunderts 1M Vatikanischen Geheimarchiv EeNt-
deckt und veröftentlicht.“*

Das Religionsgespräch der Franziskaner miıt den Azteken

Das vatıkanısche Manuskript, das die Gespräche sowohl iıner spanı
schen als auch einer mexikanıschen assung überliefert, ist inzwischen
vieltach übersetzt” und kommentiert worden.?‘ Hınter der sprach- und
religionswissenschaftlichen Befassung mıt diesem hochrangıgen Dokument
ist die theologısche ahrnehmung und Auseinandersetzung weıt urückge
blieben.®

Dıeses Werk SAHAGUNS, das das Religionsgesprä: Aaus alten Protokollen
und Erinnerungen rekonstrulert, umtaßte ursprünglıch vier Teıile, WIEC
selbst vn prudente lector“ muitteilt: das EeT:! uch muıt den Gesprächen
Kapıteln (davon 1st knapp die Hälfte rhalten): das zweıte uch über die
christliche Lehre Doctrina cristiana), also eın Katechismus (davon sınd 11UT die
Überschriften SE  ten); das drıtte uch ber den Missionserfolg Mexiko
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und das PTE uch 1116 Auslegung der Sonntagslesungen €l| nıcht
erhalten) |DITS VO: FTray Bernardino aufgezeichneten olloquios doctrina
christiana sınd die ersten Religionsgespräche auf dem amerindischen onti1-
nenL. Allein das Ere1gn1s der Gespräche und ıhr Verlauft sınd ebenso
bedeutsam WIC die verhandelten Inhalte, che hıer xemplarisch ach der
Inkulturation des Gottesnamens befragt werden.

Das ETeignis. Auf Intervention VO:  - PAPST VI übertrug dessen
Schüler KAISER der das kırchliche Patronat über dıe westindischen
Gebiete ausübte, den Franziskanern als erstem Orden die Aufgabe, dıe
Azteken INS: Diıie Franziıskaner hatten ahrung diesem
GUGI; hatte iıhnen der aps doch schon des 13 Jh Vollmachten für
dıe Asıenmuission übertragen In dieser Zeıt schon Tte Lwa WILHELM
VO|  z RUBRUCK Religionsgespräche mMır Musliımen, Buddchıisten und Nestorjianern
VOT dem Groß Khan der Mongolen Karakorum

Um dıe Entsendung der inderbrüder nach Nueva Espana hatte CORTES
selbst ebeten Wunsch dem vielfach die Absıcht beigelegt wird CORTES
habe die militärische Conquista durch C111 pirıtuelle Conquista abrunden
wollen Wıe L11 dem SCIH, Maı 1524 also dreiı Jahre nach der
Unterwerfung des Aztekenreiches SIMNSCH die spater als die „ZWÖ) Apostel
Mexikos geltenden doze frayles VO:  - CORTES auf Knıen teijerlich begrüßt
Mexiko Lan:  f als christliche Glaubensboten wirken

Kurz nach ihrer Ankunft schon S1C kannten kaum Land ecute und
Sprache, führten S1IC über Dolmetscher Religionsgespräche mML den aztekı
schen Vornehmen und Priestern Dıies War wagemunger Schritt für den
ersten missionarıschen Kontakt denn einschlußweise bedeutete C11]|

Gleichberechtigung der Gesprächspartner Wıe efremdlich diese iırenische,
weil 1alogısche Vorgehensweıise erscheinen mußte, die schartem Kontrast
ZU)  — gewaltsamen Conquıista stand beleuchtet die Tatsache, ‚VORTES kurze
Zeıt nach den Gesprächen die Entsendung „wirklicher Mıiıssıonare
ersuchte UÜberdies WAar sıch uch Obersten Indienrat Sevilla nıcht
CUN$9), ob C111 indianısche Sprache überhaupt SCHUSC, die christlichen Glau
enswahrheiten auszudrücken

Am ErE1e2N1S allein läßt sıch Wichtiges für die Missionsmethode und wohl
jegliches Religionsgespräch ablesen unbeschadet des CISCHNCNH Wahrheitsan-
spruchs sınd ZU 1NeM die Vertreter der anderen Religionen ernstzuneh
mende, gleichberechtigte Gesprächspartner; Z.UI11 anderen INUSSCI1 dıe spezifi
schen relig1ösen Vorstellungwelten wechselseıtige Gespräch gebracht
werden: die CISCIHLC darft nıcht AC oktroyıert werden In der damalıgen
Welt alles andere als Binsenweisheiten

elche Bedeutung dieses Ere1gN1S für die mexikanısche Geschichte om:
189891  - sollte, belegt CIM der zweıten Hälfte des hunderts aNONOYIN
vertaßte Geschichte der Azteken, die die Zeıt VO: Autbruch der Urheimat
ztlan 1168 bıs ZU Jahr 1607 umfaßt: als wichtiges Geschichtsdatum
erscheint die Ankunft der doze irayles 1524 die mMiıt den Worten kommen:-

wird Hıer begann das (Gottestum (teoyotl) C336
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Der Verlauf des Gesprächs. Was die Teilnehmer diesem espräc
ange. t, auf christlicher Seıite die zwölf aAaus verschiedenen uellen
namentlich bekannten Franziskaner und auf aztekischer Seıite Adelige VCI-

schiedener ethnıscher Stämme Mexiıkos und aztekische Priaester.
Das erhaltene Fragment der Wechselreden, auf dessen mexiıkanısche

Fassung WIT hıer beziehen, g1bt TEI großen Teilen zunächst die Reden
der Franziskaner wıeder (Kap bis 5),; sodann die Widerrede der Azteken
(Kap. und und dann wiıederum die Antworten der Franziskaner (Kap
8—14). Durch Vergleich dieser Teile sınd Entwicklungen festzustellen, wa
beim Gebrauch der Gottesnamen (s unten).

Im einzelnen machen die iınderbrüder ihren Gesprächspartnern zunächst
klar, uch S1E sterbliche Menschen und keineswegs Götter sınd. Damıt
aApCH die Neuankömmlıinge selbst aller Deutlichkeıit, der Mythos VO

wiederkehrenden Quetzalcoatl, den CORTES für sıch nutzen verstanden
hatte, auf die Spanıer nıcht anwendbar ist.>7 Damıt distanzieren S1C sich
einschlußweise VO: Vorgehen des CORTES be1 seiner Ankunft.

Lasset Ul euch nıcht 1Wa verwiırrren!
Schauet nıcht als PELW. Höheres an!
Denn wiıird sind auch bloß euresgleichen,
auch L11UT ntertanen,
uch WIT sınd Menschen W1e iıhr,
keineswegs sınd WIT Götter,
uch auf der rde sind WITr beheimatet,
uch WIT trınken Wasser, uch WIT5
uch WIT leiden Kälte (und) Hıtze,
uch WITr sınd ster  Cn, vergänglıich (VV. 26—35)°
Dann teilen S1EC mıt, S1C selen Abgesandte und Beauftragte des spanıschen

Könıgs und des großen geistlichen Herrn Rom , des Stellvertreters ottes
auf Erden, das ım Gottes-Buch gehütete Heilige Wort des wahren Gottes
mıtzuteilen. Wiederum conquista-kritisch außern sich die Franziskaner dann,
Wenn S1Ce mehrtach ausdrücken, daß S1E nıiıcht (wie ihre Landsleute) auf Gold
und Güter AaUS sınd, sondern einNzZIg und allein auf die Rettung:

Nur eın Cp' Mitleids mıt euch,
(um) Rettung (willen):
Nıchts Irdisches
wollte der Große Geistliche HerrT,
weder grune Edelsteine (und) Edelmetall,
noch uetzal-Federn,
noch Kostbarkeiten,
L11uUr ınsgesamt gerade uUuTrec Rettung,
die wollte 128—136)
1ur AdQus Liebe,
11UTr Aus Miıtleid,
erweıst euch Gutes.
Denn will uUu1LlScCcrı Gott, unseTr HeIT,
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WIT einander CDER;
daß) WITr einander erbarmen,
WITr einander (Gutes erweısen,
die WITr auf Erden Menschen sınd,
nıcht UuU1LlSC1I1CS Vorteils willen. 24 5—254)
Dıe Franzıskaner gehen auch auf die Herkunftft des Gotteswortes e1Nn, ihren

Auftrag und iıhr Gottesverständnis, nıcht Oohne sıch dann kritisch auf die
.Otter der Azteken, auf Quetzalcoatl, Huitzilopochtlı und andere (unter
ussparung der Bezeichnungen für den Hochgott) beziehen. Sıe nehmen
diese .‚Otter ZW al durchaus als Wirklichkeiten ErNStL, disqualifizieren S$1C aber
später adurch, S1E keine „wahren Götter“ selen 938) denn WCIU1 S1C
„wirklich Götter“ (nelli teteu) waren, MUSSE agen, WAaTrTun S1C pO mıt
den Menschen treiben, kein Mitleid aben, Plagen auferlegen und Furcht und
Schrecken verbreiten. Dem aztekischen Pantheon setzen die Franziıskaner das
Bild des christlichen Ottes entgegen, der menschenfreundlich, voller Liebe
und Erbarmen sel,; der auf Erden Mann werden geruhte Jesus
Christus, der SCın Reich aufgerichtet habe der Kıirche, UrcC das
W asser dessen, UTC| den lebt, gewaschen werde und der S  ZC ater
die Schlüssel verwalte.

Wıe lautet die Antwort der Azteken auf diese VO den inderbrüdern
vorg| etragene kleine Heilsgeschichte? Sıe wel chüben
zunächst dıe Adeligen, dann nach Beratung die Praester. Zuallererst geben S1C
ihrem Schrecken und ıhrer Ratlosigkeit Ausdruck:; S1C beruten sıch auf esetz
und Sıtte ihrer Vorfahren, können die alten und Dınge nıcht uUuSsamll-

menbringen. Sıe mussen sıch TSL beraten. Dann egen S1C iıhre Religion dar,
benennen ihr Ärgernis, machen iıhre Einwände, schließlich angesichts der
leibhaftigen Manıiıtestationen des Göttlichen Gestalt der Spanıer
5—8 1) Wendungen abgrundtiefer Traurigkeit VO:  e der Wirkungslosigkeit
ihrer GöÖtter auf deren Tod und auf den Verlust der eıgenen Identität
schließen.

Wohin sollen WITr denn vielleicht noch gehen?
Wır (sind) ntertanen,
WITr (sind) yergänglıch, WIT (sind) sterblich,
wohlan, laßt uns denn sterben,
WO.  an, laßt uns denn zugrunde gehen!
Sind doch die Otter (auch) gestorben. 9292—9927)

Sıcher, S1C wehren sıch und verweisen auf die Efhzienz eLWa ihres Regengotts
Tlaloc 97 8f1) und auf die angen Traditionen ihres Volkes. och

en S1E sıch dieser Sıtuation als Nıchtse („Sind WITr denn überhaupt
etwas?“ 905)), AuUsSs der heraus S1C dann die erschütternden orte resignatı-
VCTI Gelassenheit derer sprechen, die alles verloren en

Genug eın mıt dem, WIT einbüßten,
WIT verloren, WCSSCHOTILLUT wurden,

d uns verboten wurden
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dıe (und) der Sıtz der Herrschaft)
Werden WIT selben Orte wohnen bleiben,
11U)  - eingeschlossen (gefangen) werden WITr sSC1N.
oge ihr mıt machen, W as iıhr wollt.
Das 1st alles, womıt WIT erwıdern,
womıt WITr Hauch, Rede,

Herren! 1048—1

Darauf die zwoölf Patres tröstend, Ja nıcht dıe „wahren
Götter“ selen, die S1C verlören 1074), denn On: würden Ja uch S1e selbst
diese verehren. Dıe Azteken selen WI1EC Blinde, er Nal ihre Sünde nıcht
gTrOS. Jetzt aber werde ihnen mitgeteilt, WL der wahre Gott SEL Dann folgen
lange usführungen ZU Wesen -Ottes als Schöpfer und Erhalter iıner
kontingenten Welt, Z.U) Engelkampf, AduUus dem die Teutel ervorgehen, dıe
wıederum den Götterglauben hervorgebracht en Jler werden die azteki-
schen er als Dıiaboloj identifiziert). Mıt Darlegungen A ngelehre, ZU

Schöpfungswerk .‚Ottes und ZUI11 Sündentftall TI das Manuskript ab
Auftallend ist dıe quantıtatıv starke Betonung und Umschreibung des Wır:
kens VO:  - Teuteln und Nnge. S1C fügt sıch aber diesen Inkulturationsver-
such des christlichen Gottesglaubens plausıbe Ce1Nn.

Inkulturation des Gottesnamens? Eiınes der Probleme aller Begegnungen des
Christentums mıt anderen Religionen erg1 sıch aAaus dem Gebrauch des
Gottesnamens. Wıe soll unverwechselbar der anderen Sprache und
Kultur den christlichen Gott ZU1: Sprache rıngen und zugle1ic VO:  - den
anderen (Göttern Ooder Gottesvorstellungen unterscheiden? In der Rekon
struktion SAHAGUNS wählen die „doze frayles“ ınen Weg der Kultursynthese,
der ihre omodatiıonsbemü. ungen unter Beweıs stellt.

Man kann verschıedene Beobachtungen machen, WC) die drei
gena.nnten Teilstücke des Religionsgesprächs miteinander vergleicht und das
Augenmerk dabe:i VOT allem auf die Gottesbezeichnungen wirtt (funktionale
Umschreibungen WI1E Schöpfter, Erlöser, Herr des Hiımmels IC sollen 1er
ınmal außer Betracht bleiben). Geht mıt dem Übersetzer LEHMANN
davon auS, dem mexikanıschen ext „wıeder und wieder gefeilt
wurde“ und „möglichst gut-mexikanische Fachausdrücke geW. wurden“,“
dann können gerade sensiblen Bereich des Gottesnamens Zufälligkeiten
eher ausgeschlossen werden.

Im espräc werden VOT allem, WEenNn auch nıcht ausschließlich
fünf Gottesbezeichnungen 1Ns pıe. gebracht: sind dies einmal das
spanısche „Dios“ und ZAU anderen dıe mexikanıschen Bezeichnungen „teotl“
(bzw. teu: als allgemeiner Ottesname und Bezeichnung des Numimmnosen
überhaupt, „ıpalnemoa(ni) als aztekischer Hochgott und Urheber allen
Lebens („der, durch den lebt“), „tloque navaque“ als allgegenwärtiger
Herr „Herr des Mıt und Bei“), SOWI1E „tlatoanı", als akraltıtulatur der
aztekischen Könıige auf das herrscherliche Sprechen hinweisend.*° Diıese
Bezeichnungen werden für den christlichen (Gott adaptiert, nıcht jedoch
andere Götternamen, wWw1e Tezcatlıpoca, Huitzilopochtli d., die ausdrücklich
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als „erdichtet” ıtisiıert werden. Damıt machten SIC. dıe Franzıskaner dıe
monotheistischen Tendenzen 1mM aztekischen Pantheon ZUNULZE, die durch
Weıiıse Aaus der gebildeten Oberschicht vorangetrieben wurden, die gegenüber
der vorherrschenden Kriegs- und Opfermystik ınen Zugang ZU

Göttlichen suchten und der ahrung VO:  - „Blumen und Gesang” (als
Symbole ür Wahrheıit und Trost) auch anden  41

Der christliche (Gsott wird 11U11 ersten eıl fast ausschließlich muıt ıner
oder mehreren dieser altmexikanischen Bezeichnungen eingeführt, ohne
Z Verdeutlichung das Spanische ZzZu Hıiılfe SC würde. Dıe Franziska-
1L1CI gehen also SOZUSASCIH „induktiv“ VOI, indem S$1C Bekannten anknüpfen
und 11UT sehr behutsam weıtergehen. Mehrtach erscheinen alle vier Bezeich-
SCH ıner eıhung, die dann eLiwa lautet:

„Schon lange Zeıt ist er,
CI, der wahre Gott, der Herr ne. teutl, tlatoan))

der Herr der Nähe, der Herr des Bei (tloque, Navaque)
Der, uUrcC den ebt (Ipalnemoanı)

erscheinen geruhte
seinen Sal Lieben“ 288—9293)
Dıiese Bezeichnungen werden unterschiedslos sowohl für Gott als auch für

Christus gebraucht, die Titulatur, 1Ur UrC.| den Hınweıls auf die
menschliche Natur ergänzt, tolgendermaßen lautet:

„Seın erlauchter Name ist ESUS Christus
wahrer (sott (nelli teutl)
und wahrer Mann nelli oqujchtli)
er durch den alles lebt (ipalnemoan))
Herr des Mıt und Be1i tloque, Navaque)“ (V 544-—-548)
Im Munde der antwortenden Azteken 1M zweıten eıl des Gesprächs

tauchen die Gottesbezeichnungen natürlich auch auf, wobei die Azteken die
unerhörte Aussage der Franzıskaner verarbeiten haben, S1E die mıt
emselben Namen benannte Gottheit nıcht kennen sollen 935).

Im drıtten Teil schließlich fällt auf, den Darstellungen der iranzıska:
nıschen Frayles vielfach der spanische Begriff „Dıos” absolut, also ohne
weıtere Titel, eingeführt wird (etwa 1331, 1559, 1575, aber auch
die vier altmexikanischen Gottesbezeichnungen vielfältigen Kombinatio-
130  — mıt „Dıos” auftauchen: Lwa als „Dıios Oque navaque” 1265), als
„ıpalnemoani Dıos 1321 als „Dıi0s tlatoan]” als „nelli teutl
tlatoan) Dıos 1975 Nıcht 11UTX „Dıios”, auch andere panısche Ooder
lateimnische Orte werden den aztekiıschen ext eingeführt, WI1IEC „angeles”
und „dıaboloi1”, „Papa und „Yglesia”, „Adan“ und „Miguel”.**

Oft geht davon dUuS, das Auftauchen VO: „Dio0s” den Wechsel
reden auf das Scheitern der Akkomodationsmethode verwelst, denn die
Franziıskaner hätten einsehen müssen, gerade das Ausmaß der mi1ss1ıONAa-
rischen Akkomodation dem Anliegen iıhrer miıissiıoNarıschen Verkündigung
1mM Wege stand, weiıl damıt den Azteken keine Motivierung ZU1I Übernahme
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der Botschaft deutlich wurde“.4* Man kann das Vorgehen der Franzıs-
kaner freilich uch als sehr bewußt eingeschlagenen „induktiven” Weg
iıner die vorhandenen Vorstellungen weıt W1EC irgend möglich integrieren-
den Gottesvorstellung ansehen. Denn missionsmethodisch gıng den Fran:

ziskanern nıcht eINE pauschale Verwerfung der vorgefundenen und die
totale Implantierung der eıgenen Kultur, sondern eine relig1öse und
ulturelle Synthese.

Wenn diese Beobach!  gen ZU) Gottesnamen, aber auch das

gesamte Vorgehen e1ım Religionsgespräch den 1C. nımmt und systema-
tisıert, dann 1st folgender methodischer Dreischritt erkennbar:

(a) Unterscheidung .ott und Mensch. Dıie grundlegende Unterscheidung ıst dıe
zwischen göttlicher und menschlicher Sphäre. Dıe Miıssıonare betonen mehr-
fach, weder S1C noch der Papst, der sS$1C ausgesandt hat, C(teteu) sind.
Vielmehr begeben S1C siıch auf dieselbe Ebene mıt ıhren Dialogpartnern,
indem S1CE ZU) Auftakt betonen: WIT sind euresgleichen, Menschen Ww1e ihr

Unterscheidung ott und (‚ötter. Fıne weıtere Differenzierung nehmen sS1e
VOI, indem S$1E die tendenziell monotheistischen Gottesbezeichnungen VO:

den polytheistischen unterscheiden; letztere weısen sS$1e zurück, während S1C
erstere rezıpleren und Hr die Inkulturation des christlichen Gottesglaubens
nutzbar machen. Dıe Otter werden €1 durchaus als Wirklichkeiten
aNgE:  CN, WC) uch nıcht auf der göttlichen, sondern auf der kreatürli-
hen Ebene: S1E werden mıt der Kategorie des „diabolos begriffen, und das

polytheistische Pantheon wird mıiıt der Entstehung der Teutel Engelkampf
erklärt. Auch mıt diesem Vorgehen stellen dıe Mıssıonare eine Vergleichs-
ebene her, denn die anderen -Otter entsprechen ]Ja den eıgenen Teuteln.
Überdies werden ebentfalls auf dieser intermediauären Fbene den Göttern/
Diaboloi1 als christliches Kontrastprogramm die NSgE. gegenübergestellt. Dıe

Unterscheidung wahrt also die Göttlichkeit es und die Menschlichkeıit des
Menschen durch Depotenzierung der Otter, die auf ıner niederen Ebene
anerkannt bleiben, sE1 der Verwerfung iıhrer konkreten Gestalt als
„Teufel“ oder sSEC1 hrer möglichen Gestalt als „Engel”.”“

(C) Synthese .oltt un ott. Nachdem dıe nötıgen Unterscheidungen SC“
sınd, die das hristlich nıcht Integrierbare abscheiden und das

hrıstlich Rezipierbare herausschälen, wird cieses mıt dem der eıgenen
Kultur uDlıchen Gottesnamen identifizierend Zusammenhang gebracht.
Dıe rung VO: „Dios“ dient also der Vereindeutigung jJenes aztekischen
Amalgams VO:  a (Gottesvorsteungen und -bezeichnungen, das VO: sıch AUS

‚WarTr ambivalent Ist, die Franzıskaner aber den „unbekannten Gof
erinnert haben mochte, dessen Verehrung Paulus auf dem copag ıner

Aussage brachte, dıe uch den „doze frayles” als Maxıme gelten konnte: „Was
ihr verehrt, ohne kennen, das verkünde ich uch.“ (Apg 17

Neue religiöse Identität. Es kann kein Zweifel daran bestehen, die
überraschend schnelle und wirksame Evangelısıerung Mexiko auf dıe
ırenische un! auf Synthese bedachte Methode der Franziskaner zurückzutüh-
EC.  e 1St, deren Inkulturationsbemühungen nıcht leicht unterschätzt werden
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können. Eine wichtige olle pielte iIm selben Zeitraum ber sıcher uch das
Erscheinen der „Virgen de ua  upe JTepeyac, ınem ehemaligenHeiligtum der Göttin Tonantzın. Sowohl VO Symbolkosmos der aztekischen
Kultur her als uch VO der abendländischen Ikonographie her konnte das
Bild der ungfrau als Mutter Gottes“ dechiffriert werden.* Auch WEenn
SAHAGUN bei dieser Erscheinung VOT Synkretismus warnte,*® haben diese
Ere1ignisse und Bemühungen ıner CuCH religıösen Identität geführt,der die alten und uecn kulturellen und bestimmte religiöse Muster iıner
Einheit zusammengewachsen sSınd, die bıs heute Frömmuigkeit, Mentalıität und
Kultur Mexıiıkos

Der mex1ıikanische Schriftsteller OcTAVvIO PAzZ. der W1E kein anderer das
mexikanische Wesen kennt, taßt dies ZUSamme:

„Nachdem die ande ihrer eigentlichen Kultur abgerissen, ihre GöÖtter
tOL und ihre Städte zerstoOrt ‚9 tanden die verwalsten Indios durch den
katholischen Glauben einen Platz der Welt. (Diese Möglichkeit, iıner
lebendigen T'  ung anzugehören, und sSC1 uch L1UT als terste Schicht
der Gesellschaftspyramide, wurde den Eingeborenen der eU:  glandStaaten VOon den Protestanten mıiıtleıdlos versagt!) Man sollte nıcht VEITSCSSCH,die Zugehörigkeit ZU katholischen Glauben ınen Platz Kosmos
bedeutete. Dıe Flucht der Götter und der Untergang der Führer hatte die
FEingeborenen eINE große Einsamkeit soledad) gestoßen, WI1IE S$1Ce sıch eın
moderner Mensch 11UTr schwer vorstellen kann. In dieser Lage ermöglıchteihnen lein der Katholizismus, Bındungen mıt Welt und Jenseıts wıeder
anzuknüpfen, gab sSsomıt ihrem Daseın auf dieser rde wıeder ınen Sınn,
nährte ihre O:  ung und rechtfertigte ihr Leben und ihren Tod.“*

SUMMARY

Starting from typology otf "relig10us colloquies” the artıcle examınes the contribu-
tıon of the Francıscan friar Bernardino de Sahagün example of the of
culture and relıgıon the recently CONquered Mex1co of the Sıxteenth tu: In the
CONtLeEexXT of the violent Spanısh “ Conquista” ot the Aztec empıre he steeped himself the
Nähua culture, order understand ıf from wıthıin and PTCDaTC the WaY ftor
peaceful evangelization.

The crıiter1a of his approach NOL only lay the foundations of the ethnographical ıdeal
of oool objective description but AT C Iso theologically marked by the discovery of
and high alue placed the ge Other brother. 'hıs posıtıon be detected
the relig10us debate between the “doce frayles” and the Aztec nobles and prıests1524, which W as later wrıtten down by Bernardino and preserved iragment. The
WaY he uses the of the divinity ın Spanısh and Nähuatl, drawing the
monotheistic tendencies the old Mexıcan religion, indicates that these “colloquios”
TCPTESCNL inculturation PTOCCSS of the first order. 'hıs pTrOCCSS provides synthesisof the [WO clashing cultural systems by distinguishing the levels ofdivine and human
ell intermediary level both cultures, thus contributing NC relig10usidentity and integration of natıve beliefs the COINMONMN heritage.
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